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merffam laufdjenb, oerfolgt ber Oanaïil bert fiout, ber nun
3um jioeiten fötale, aber fdjoit toeiter entfernt, Hingt. 2luf
meinen fragenben Slid nicft er bloh mit bent iTopf. ©s
ift ber £ e o p a r b auf einem Saub3ug begriffen.

Saoe fieljt fid) nach einem Scrfted um. ©r bat es

eilig bamit, bcitn fonft fommt imiroifchen bas Raubtier 3U

toeit. 2Bir fauern, fo gut es gebt, unter einem mit Sdjling»
geroädjfen bidjtbebangcnett Saume nicber.

3efct fafet ber Oanafil bie 3tege 3toifdjen bic Snie
unb bcifjt fie fräftig ins ©eljör. ©iit fdjmerscrfülltes Stet»
fern erfolgt, unb bie fiosgelaffene ftürmt oorroärts, foroeit
ber lange Saftftrid, beffeit Cube Saoe fidj um bas Snie
gefdflungen bat, reidjt. 9ln ber Seilte bolt Saoe bas 3idlein
berait, unb biesmal tommen beibe Obren baran. SHebrmals
beiht er hinein, fobah laute Sdnneqensfdjrcie ben Hrroalb
burd)tönen.

Stit einem fötale tuirb es lebcitbig in ben Sauinroipfcln.
Oie Sögel fdjeltcn, bie Slffen treifdjen in bödjfter Aufregung!
Oer Seoparb fd)Ieid)t berait. „Seobr!" flüftert Sajaitc mir
3U unb bebeutet, bie Siidjfe 311m Sdjuffe 311 beben. Saoe
ift gan3 2tug' unb Obr, er fdjeint mit feinen ftalfcnaugen
ben llnteru)ud)s burdjbringen 311 toollen. Oer Seoparb um»
freift uns gaii3 itabe, bas oerraten bie SBarner itt ben
Säumen. Oa legt Saoe leife bie Saab auf meinen 9lrm.
ßr bat bie itabe entbedt uitb toill fie mir seigen. Unmöglich
für eines (Europäers 2Iuge, in biefem ©eroirr oon biirren
tieften unb Sdjlinggetoädjfen bas gaits ber Umgebung an»
sepafete Oier 311 erfennen, ttod) unmöglicher, eilten Sdmh an»
3ubringen! Oas fdjöngefledte Sell oerfdjroinbet oollftänbig
in feiner Umgebung, ein treffenbes Seifpiel oon Sîimiïrt)!

S3iebcr ertönt bas Häglidje Slöfen ber 3iege. ÜBieber
ift Suge unb Obr auf bas äuherfte gefpannt. Sange rübrt
fid) nidjts. 3cl> babe fdjott alle Hoffnung aufgegeben. Oa,
mit einem fötale toirb es lebenbig in ben Saumfronen,
ftlffen unb Sögel gebärbeit fid) ruie toll: ber Seoparb bot
feinen Sdjlupfrointel oerlaffen unb fchleidjt berait. Oie ge»
ftod)cnc Siidjfc int Snfdjlag, barre id) bes Sielbegebrten.

Oa fontmt er! Scfjon fcbe id) im Untertoudjfe bie eine
Sorberpranfe, ein Schritt nod) uitb ber Seoparb ift mein,
fltur nod) e i tt e 11 Sdjritt. Oer Schlaue aber rührt fid) nid)t
mehr. Sollte er Serbadjt gefdjöpft hoben? Oa rafdjelt bas
3idleitt nidjts afjncnb im Satibe. Slitjfdjnell roeitbet fid) ber
Seoparb ttacf) bort. Oas ift fein Serberben. 3d) befontme
für ben fttugenblid bett Sdjäbel frei, ben gebrungettett, mäch»
tigen Safcenfdjäbel, ber feituiärts nad) feinem Opfer fpäljt.
Sürtuabr, ein befferes 3iel hätte id) mir auf biefe fuqe
(Entfernung nicht mehr toünfdjen tonnen!

©in fdjarfer Snail, ein furies SrüIIen, bann toar es
aus. Oie Sugel hatte bid)t hinter beut „Soufdjer" eilige*
fd)lagcit unb einem SRäuberleben ein jähes ©itbe bereitet. —

©s toar ein ftofjer föloment, als id) 311 ber oerenbeten
Seftie trat, einer ber ftolsefteit in meinem 3ägerleben.

Sajane ift toll oor Srreubc. 3ft es bod) bas crftc
gröbere Saubtier, bas ber Serr geftredt bat. Oa uiirb es
toobl einen orbentlidjen Sadfdjifd) geben. Oer Surfdjc hüpft
unb freifdjt in finbifdjer Susgelaffenbcit, fafjt meine Sänbe,
mid) 3u beglücftoüitfcben. ffiatt3 anbers Saoe. Oer ftol3e
-Singling toeifj, bah i b m in erfter Siitie ber ©rfolg 31t bauten
let. ©r allein muhte bas Huge Oicr 311 Überliften. Oah
ber &err es bann tötete, toar toeiter feine Sunft. Seine
m'cube über ben ©rfolg bot gait3 anbere fötotioe. ©r feiert
oett Tob bes Säubers, ber feine unb feiner Srüber Serben
beftobjcn, er froljlodt über bett gefallenett f$feinb.

Sod) aufgerichtet jteht ber 3üngling neben ber toten
Sähe, unb in melobifcben Sauten ertönt feilt Siegesfang:
„Oer Serrudjte, ber Sdjuft, ber Setrüger ift tot, nimmer
toirb er bie Serben bebrobcn, nimmer Steiber unb Sinber
ängftigen." ffrohlodenb ruft er es hinaus in SBalb unb
Steppe; bie Srüber alle follen es hören unb fid) mit ihm
freuen. Oer ©rbfeinb ift tot!

3)ie öuefle bes ©lüchö. g

Vornan oon ©ridj Sun ter.
III.

2Bct bie paar, bolboerfaltenen Säufer inmitten oer»
loilbcrtcr Einlagen unb meterhohen ©eftrüpps, 3ef)it SRinuten
oon bem Orte ©sasna entfernt, 311m erftenmal fat), bad)te
untoillfürlich an eine oertounfdjene ©egettb unb füijlte fid)
ins SRördjen oom Oornröscben oerfcht. ©in Silb ber Ser»
toabrlofuttg unb bes Serfalls ober and) ein 3bt)ll, — toic
man's anfab- Seit bie roeitfjin befannte unb oon Sranfett
gent aufgefudjtc Seilguelle plöljlidj oerfiegte, toar biefe eittft
fo aufhlübenbe unb oon Stenfdjen toimmelnbe Stätte aus»
geftorben, bas gan3e S3erf bem Untergang geiocibt.

Statt tonnte itod) untertreiben: bies toar bas ehe»

malige Surbaus, um bas fid) bie Sabeballen unb einige
©efinbebäufer gruppierten. Oaljinter fd)Ioffen fid) bic fleinen
Suraitlagett an, in beren Sötitte ein Oeid) mit Fontäne ein»
gebaut mar. 2ltn äuherften ©übe bes Surparfs befanb fid)
eine 2lrt ©rotte, bie ntait um bie erft oor einem halben
3abrbunbcrt gebohrte Quelle angelegt botte. Oie Surgäfte
muhten bort binunterfteigen unb ihr ©las Sßaffer holen,
mit bent fie bann in ber attfdjliehcnben SBanbelballc auf
uttb ab gingen.

Oie Quellgrotte mar ttun oon ©eftein uttb Sdjrnub
beinahe oerfdjiittet; bitrd) bie böl3ertte Oedc ber SBattbel»
balle fielen Oad)3iegeI herunter; bas ©uheifen ber fjoit»
täite mar oerroftet; ©ras, tlnfraut, Säume unb Sfloit3en
roudjerten roilb burdjeiitanber; alles lag in Oobesfchlaf. 3m
Serbft uitb 2Binter tnadjtc biefes Silb einen roabrbaft troft»
Iofen ©inbrud; im Sommer jebod) fab es gan3 ibtjllifd)
aus. Oa faiitcn bie Surgäftc oon Slingentnoos, utad)ten
Serfted» unb Slinbcfubfpiele itt bem alten ©eriimpel unb
im Oiclid)t ber Einlagen unb nahmen fid) Sumpfblumen
oom Sattbe bes oerfdjiammtett Ocidjes mit.

Oie einigen Ucberlebenbett in biefer ©ittöbe roarett
ber ehemalige Sermalter Sabebaitt unb feine fffrau. ©r
hatte als junger Surfdje feinen ©itt3ttg hier gehalten uttb
mar oont ©röffnuttgstage bes Sabes an ber Sertrautc
bes alten Senn Stephan gemefen. O ja, er hotte gute
3eiten gefeben; jetjt aber blieb ihm nur ttod) bie rneb»

miitige ©rittneruttg. Oas ©bepaar bemobnte im erften Stod
bes „Surbaufes" 3mei 3immer, benen man fdjon oon auhen
attfab, bafj fie bie ein3igc Oafe itt biefer SBilbnis bilbeten.
ffiutgcpflegte ©crânien ftaitben itt bunten Slumetttöpfen unb
fd)ött grün attgeftridjetteit Säften oor bett Çenftern, bie als
ciit3ige int gan3Ctt Sous ©arbittett trugen. Setoobnbar roarett
fonft itod) brei 3immer, in benen ber alte Stephan gehäuft
hatte. Oiefe iuftanb3ubalteu hotten fid) bie Sabcbanfs 3ur
©breitpflidft gentad)t, roäbrenb fie fid) um bas foitftige Sous»
loefeit uitb bie früheren Suranlagen nicht int geringften mehr
fümmerten.

Sarrt) Stephan unb feine Sraut lichen fid) in biefeit
brei 3immern häuslich nieber. Sarrt) bcfdjieb fiel) mit einem,
mährenb SJera bie beibeit 3intmer jenfeits bes Sorribors
mit Sefdjlag belegte.

„Siuit brauchen mir aber itod) ein <5remben3itnmer, betttt
mein ffrreunb Steffen mirb tttid) getoih balb hier heim»
fudjen", fagte er 311 SBcra.

,,©s fittb gettügenb Säume ba", fagte fie, „ba roerben
mir ben einen ober anberen nod) roohnlidj madjen fönnen."

Sarrt), ber oorerft nid)ts 31t tun hotte nnb fidj lang^
rocilte, ging mit beut Sermalter baran, 3roei 3immer ein»
3iirid)ten. Sie roeihelten miteinanber bie Oeden, tape3icrten
bie SBäitbe neu uttb fud)ten fpäter ittt Saus bie überall
limherftehenben föiöbel 3ufaintnen, um bie 3immer 311

möblieren.
Sbettbs fahett 2Bera unb Sarrt) meiftens im gemütlichen

Stübcben bes alten Sermalters. Sobebant raudjte fein Sfeif»
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merksam lauschend, verfolgt der Danakil den Laut, der nun
zum zweiten Male, aber schon weiter entfernt, klingt. Auf
meinen fragenden Blick nickt er bloß mit dem Kopf. Es
ist der Leopard auf einem Raubzug begriffen.

Save sieht sich nach einem Versteck um. Er hat es

eilig damit, denn sonst kommt inzwischen das Raubtier zu
weit. Wir kauern, so gut es geht, unter einem mit Schling-
gewachsen dichtbehangenen Baume nieder.

Jetzt faßt der Danakil die Ziege zwischen die Knie
und beißt sie kräftig ins Gehör. Ein schmerzerfülltes Mek-
kern erfolgt, und die Losgelassene stürmt vorwärts, soweit
der lange Baststrick, dessen Ende Save sich um das Knie
geschlungen hat, reicht. An der Leine holt Save das Zicklein
heran, und diesmal kommen beide Ohren daran. Mehrmals
beitzt er hinein, sodatz laute Schmerzensschreie den Urwald
durchtönen.

Mit einem Male wird es lebendig in den Baumwipfeln.
Die Vögel schelten, die Affen kreischen in höchster Aufregung!
Der Leopard schleicht heran. „Nevbr!" flüstert Basane mir
zu und bedeutet, die Büchse zum Schusse zu heben. Save
ist ganz Aug' und Ohr, er scheint mit seinen Falkenaugen
den Unterwuchs durchdringen zu wollen. Der Leopard um-
kreist uns ganz nahe, das verraten die Warner in den
Bäumen. Da legt Save leise die Hand auf meinen Arm.
Er hat die Katze entdeckt und will sie mir zeigen. Unmöglich
für eines Europäers Auge, in diesem Gewirr von dürren
Aesten und Schlinggewächsen das ganz der Umgebung an-
gepaßte Tier zu erkennen, noch unmöglicher, einen Schuh an-
zubringen! Das schöngefleckte Fell verschwindet vollständig
in seiner Umgebung, ein treffendes Beispiel von Mimikry!

Wieder ertönt das klägliche Blöken der Ziege. Wieder
ist Auge und Ohr auf das äußerste gespannt. Lange rührt
sich nichts. Ich habe schon alle Hoffnung aufgegeben. Da,
mit einem Male wird es lebendig in den Baumkronen.
Affen >md Vögel gebärden sich wie toll: der Leopard hat
seineu Schlupfwinkel verlassen und schleicht heran. Die ge-
stochene Büchse im Anschlag, harre ich des Vielbegehrten.

Da kommt er! Schon sehe ich im Unterwuchse die eine
Vorderpranke, ein Schritt noch und der Leopard ist mein.
Nur noch einen Schritt. Der Schlaue aber rührt sich nicht
uiehr. Sollte er Verdacht geschöpft haben? Da raschelt das
Zicklein nichts ahnend im Laube. Blitzschnell wendet sich der
Leopard nach dort. Das ist sein Verderben. Ich bekomme
für den Augenblick den Schädel frei, den gedrungenen, mäch-
tigen Katzenschädel, der seitwärts nach seinem Opfer späht.
Fürwahr, ein besseres Ziel hätte ich mir auf diese kurze
Entfernung nicht mehr wünschen können!

Ein scharfer Knall, ein kurzes Brüllen, dann war es
aus. Die Kugel hatte dicht hinter dem „Lauscher" einge--
schlagen und einem Räuberleben ein jähes Ende bereitet. —

Es war ein stolzer Moment, als ich zu der verendeten
Bestie trat, einer der stolzesten in meinem Jägerleben.

Vajane ist toll vor Freude. Ist es doch das erste
größere Raubtier, das der Herr gestreckt hat. Da wird es
wohl einen ordentlichen Backschisch geben. Der Bursche hüpft
und kreischt in kindischer Ausgelassenheit, faßt meine Hände,
sfuch zu beglückwünschen. Ganz anders Save. Der stolze

Jüngling weiß, daß i h m in erster Linie der Erfolg zu danken
stn. Er allein wußte das kluge Tier zu überlisten. Daß
der Herr es dann tötete, war weiter keine Kunst. Seine
Freude über den Erfolg hat ganz andere Motive. Er feiert
den Tod des Räubers, der seine und seiner Brüder Herden
bestohlen, er frohlockt über den gefallenen Feind.

Hoch aufgerichtet steht der Jüngling neben der toten
Katze, und in melodischen Lauten ertönt sein Siegessang:
„Der Verruchte, der Schuft, der Betrüger ist tot, nimmer
wird er die Herden bedrohen, nimmer Weiber und Kinder
ängstigen." Frohlockend ruft er es hinaus in Wald und
Steppe? die Brüder alle sollen es hören und sich mit ihm
freuen. Der Erbfeind ist tot!

Die Quelle des Glücks. «

Roman von Erich Kunter.
III.

Wer die paar halbverfallenen Häuser inmitten ver-
wilderter Anlagen und meterhohen Gestrüpps, zehn Minuten
von dem Orte Czasna entfernt, zum erstenmal sah. dachte
unwillkürlich an eine verwunschene Gegend und fühlte sich

ins Märchen vom Dornröschen versetzt. Ein Bild der Ver-
wahrlosung und des Verfalls oder auch ein Idyll, — wie
man's ansah. Seit die weithin bekannte und von Kranken
gern aufgesuchte Heilguelle plötzlich versiegte, war diese einst
so aufblühende und von Menschen wimmelnde Stätte aus-
gestorben, das ganze Werk dem Untergang geweiht.

Man konnte noch unterscheiden: dies war das ehe-
malige Kurhaus, um das sich die Badehallen und einige
Gesindehäuser gruppierten. Dahinter schlössen sich die kleinen
Kuranlagen an, in deren Mitte ein Teich mit Fontäne ein-
gebaut war. Am äußersten Ende des Kurparks befand sich

eine Art Grotte, die man um die erst vor einem halben
Jahrhundert gebohrte Quelle angelegt hatte. Die Kurgäste
mußten dort hinuntersteigen und ihr Glas Wasser holen,
mit dem sie dann in der anschließenden Wandelhalle auf
und ab gingen.

Die Quellgrotte war nun von Gestein und Schmutz
beinahe verschüttet: durch die hölzerne Decke der Wandel-
Halle fielen Dachziegel herunter: das Gußeisen der Fon-
täne war verrostet: Gras, Unkraut, Bäume und Pflanzen
wucherten wild durcheinander: alles lag in Todesschlaf. Im
Herbst und Winter machte dieses Bild einen wahrhaft tröst-
losen Eindruck: im Sommer jedoch sah es ganz idyllisch
aus. Da kamen die Kurgäste von Klingenmoos, machten
Versteck- und Blindekuhspiele in dem alten Gerümpel und
im Dickicht der Anlagen und nahmen sich Sumpfblumen
vom Rande des verschlammten Teiches mit.

Die einzigen Ueberlebenden in dieser Einöde waren
der ehemalige Verwalter Habedank und seine Frau. Er
hatte als junger Bursche seinen Einzug hier gehalten und
war vom Eröffnungstage des Bades an der Vertraute
des alten Herrn Stephan gewesen. O ja. er hatte gute
Zeiten gesehen: jetzt aber blieb ihm nur noch die weh-
mütige Erinnerung. Das Ehepaar bewohnte im ersten Stock
des „Kurhauses" zwei Zimmer, denen man schon von außen
ansah, daß sie die einzige Oase in dieser Wildnis bildeten.
Gutgepflegte Geranien standen in bunten Blumentöpfen und
schön grün angestrichenen Kästen vor den Fenstern, die als
einzige im ganzen Haus Gardinen trugen. Bewohnbar waren
sonst noch drei Zimmer, in denen der alte Stephan gehaust
hatte. Diese instandzuhalten hatten sich die Habedanks zur
Ehrenpflicht gemacht, während sie sich um das sonstige Haus-
wesen und die früheren Kuranlagen nicht im geringsten mehr
kümmerten.

Harry Stephan und seine Braut ließen sich in diesen
drei Zimmern häuslich nieder. Harry beschied sich mit einem,
während Wera die beiden Zimmer jenseits des Korridors
mit Beschlag belegte.

„Nun brauchen wir aber noch ein Fremdenzimmer, denn
mein Freund Plessen wird mich gewiß bald hier heim-
suchen", sagte er zu Wera.

„Es sind genügend Räume da", sagte sie, „da werden
wir den einen oder anderen noch wohnlich machen können."

Harry, der vorerst nichts zu tun hatte und sich lang-
weilte, ging mit dem Verwalter daran, zwei Zimmer ein-
zurichten. Sie meißelten miteinander die Decken, tapezierten
die Wände neu und suchten später im Haus die überall
umherstehenden Möbel zusammen, um die Zimmer zu
möblieren.

Abends saßen Wera und Harry meistens im gemütlichen
Stübchen des alten Verwalters. Habedank rauchte sein Pfeif-
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djen, ersöljlte »ort oerfunfener Serrlidjfeit unb bertrfjtete über
bie ©efcßidjte ber „Quelle bes ©Iiicïs".

„(£5 muß ein rechtes Biliputbab geroefen fein", meinte
EBera. „Die paar Saraden unb bie armfeligen 5htranlagett
tonnten bod) anfprudjsoolle iturgäfte nicht beliebigen."

„Sie muffen bebenîen", erroiberte Sabebanf, „bas Sab
mar oor nicht 311 langer 3eit erft gegrünbet roorbcn. Diefe
Einlagen bilbeten nur ben Stern eines großgebadjteit Sabe»
betriebs. Unfer SJlrchiteft Strob aus Serlin — beffen Slänc
hätten Sie mal fehen Collen! Da mären 3ßnen bie klugen
oor Staunen übergegangen. Sadj biefen Slänen hätten mir
Sturanlagen, EBanbelßallen, Dfjeater unb fonftige Sauten
hierher beîommen, mie fie taum bie berühmten Säber in
Deutfdjlanb aufmeifen. ©s mürbe fieberhaft gearbeitet, 3©'
©ater oerhanbelte mit reichen ffielbgebent unb betannten
5inan3größen, bie fidj fehr für bas Srojeft intereffierten;
benn bie Quelle rourbe oon Sadjoerftänbigen als überaus
heilträftig beäeidjnet. ©ttblid), itad) jahrelangen Semühungen,
hatte mein Serr ©ßef ein Stonfortiinn gebilbet. Die Serträge
follteit unter3eidjnet roerben, monad) fofort Stillioncn für ben
Susbau bes Sabes bereit geftellt roorben mären. EBir ftan«
ben oor ber Strönung ber großartigften ©läne, oor ber ©rün«
burtg eines Siefenbetriebs, eines SBcltbabes, — ba tarn
ber unerwartete, gän3lidje 3ufamtnenbrudj. Start fann faft
fagen: oon heute auf morgen fpenbete bie Quelle feinen
Dropfeit EBaffer mehr."

„Elber bas tonnte eine geringfügige Urfadje haben",
roarf Sarrt) ein, „©rbrutfcfj, falfdje Söbrentegung ober fortft
mas. Sat man benn feine Unterfuchung oorgenommen?"

„Selbftoerftänblidj. Die Sadjoerftänbigen ftanben rat»
los; fie tonnten fid) ben Sali nicht erflären, fo fehr roiber»
fprad) bie ganje Sachlage normalen Serhältniffen. Stan
ftellte Sohrungen unb Steffungen an; S3ünfd)elrutengänger
unb ©eometer tarnen; es mürbe htrt unb her gerebet; matt
gab ffiutadjten über 05utad)ten ab. 3n3toifd)en aber ftobett
bie ©elbgeber unb 3ufiinftigen Elftioitäre, bie einen geroal«

tigen Sdjred betomtnen hatten, auseittattber unb maren nidjt
311 bemegen, aud) nur einen Sfennig für ben Serfudj her«
3ttgeben, bie Quelle mieber frei 311 machen."

„EBas ftellten bie Sadjoerftänbigen feft?" fragte Sarrp.
„3um größten Seil maren fie ber Steinung, bah bie

Quelle tatfädjlid) oerfiegt fei. Stan habe fich bei ber erften
Sohruttg oon ber Straft uttb bertt Umfang ber Quelle täußßen
laffen, meinten fie, unb nicht nad) beit ein,3elnen Soraus«
fetjungen geforfcht, bie ben Seftanb einer Quelle gemähr«
ieiften. SBahrfdjeinlidj fei ber Urfprung ber Quelle in einem
oiel 3u tiefen Seferooir gelegen; aud) fei fie roohl nidjt oon
oerfeßiebenen Sichtungen gefpeift roorben; uttb barauf roerbe

sroeifellos bie Sfataftrophe 3»rüd3uführen fein."
„Stertroürbig ift biefes ©reignis immerhin. EBenn bie

Quelle allittählid) oerfiegt märe Elber fo plötglich ..."
roanbte Sarrt) ein.

„Das meinten 3hr Sater unb 3tnei Sachoerftänbige
aud). Sie führten aus, es beftehe fehr roohl bie Stöglichteit,
bttfî bie Quelle, beren Urfprung in fehr großer Diefe unb
etroa fed)s ftilotnetcr 001t ihrem 3ntagetreten entfernt liege,
oielleidjt auf halbem EBege 001t einem ©rbftuq oerfdjüttet
morbett fei unb baburd) einen aitbern SBeg genommen habe.
EBenn es gelänge, biefes Sinbernis 311 entbeden uttb 3U be«

feitigen, bann habe man geroottnenes Spiel."
„Unb mas tat baraufbin mein Sater?"
„3br armer Sater oerblutete fich att ber „Quelle bes

©Kids". Stit einer Sartnäcligfeit unb ©nergie ohnegleichen
oerfocht er bie Dßeorie, bie Quelle müffe oerfchüttet uttb in
einigen ililometem ©ntfernung neu 3u graben unb hei3uleiten
fein. 3ntereffenten für bas neue Srojett fanb er trot? aller
Semühungen feine mehr. Such bie ©etneinbe ©3asnau, bie
fich naturgemäß früher fehr für bie „©olbguelle" intereffiert
hatte, lehnte 3ßres Saters Sorfd)Iäge unb Sitten um Unter«
ftüßung fchroff ab. Die beiben hotels unb mehrere Srioat«

pettfionen im Qrt, bie oon bem Sabebetrieb bereits anfehn«
iid) profitiert hatten, gerieten natürlid) halb in Jtonfurs,
unb bie ©nttäufdjung ber ©inroohner oon ©3asnau, bie fiel)

fdjon alte als reiche Beute gefehen hatten, Steigerte fid) 311

miitenben Eingriffen auf ben Sefißer bes Sabes, ben fie
Elbenteurer, Socßftapler unb Setriiger nannten. Die Surfdjen
bes Dorfes rotteten fid) manchmal 3ufamtttcn, ranbalierten
unb marfen in ben ©ebäuben bie Senfterfdjeiben ein. Das
alles hinberte aber 3hren Sater nicht, auf eigene Sauft
roeitequarbeiten. ©r ließ an allen möglichen Stellen graben,
bohren unb meffen, — erfolglos. Der Eteft feines Sermögens
ging bei bem ausficßtslofen Unternehmen brauf unb basu
aud) nod) bas Sermögen 3ßrer Srau EJhttter. Darüber faut
es 311 böfen 3erroürfniffen, unb in ber Sfolge trennte fid) bann
Srau Stephan oon ihrem ©atten. Damals maren Sie faum
3eljn 3al)re alt, als 3fjre Stutter mit 3ßnen bas Elmoefen
oerließ, um nie mieber 311 ans 3urüd3ufebren."

„3a", fagte Sarrt) roehmütig, „bie Quelle mar für uns
alle eine Quelle bes Unglüds unb nicht bes ©lüds. Stein
Sater oerlor EBeib unb Binb, ©elb unb ©ut baburd);
meine Stutter ben trieben ber ©he unb idj bas Saterljaus.
3d) roollte, id) märe geblieben, mo idj mein fidjeres Elus«
foinmen hatte. EBas foil id) hier, mit meinen fdjroadjett
Gräften, mo mein Sater mit all feiner ©nergie unb feinem
©elb feinen ©rfolg errang!"

„Sfui, mer roirb fo unmännlich oeqagt fein unb bie
Slinte ins 5tom merfen, itodj ehe er fidj au feine Elufgabe
herangemagt hat", tabelte SBera ben iUeinmütigen. „Sieh,
bein mutiger Sater hat alles aufs Spiel gefef?t; bu aber
risfierft bod) gar nichts. 3d) bin ooller 3uoerfidjt, baß mir
bas erreichen, mas beinern Sater oerfagt blieb."

Der alte Sabebanf tat ein paar 3üge aus feiner Sfeife,
bann meinte er: „Unb gefeßt ben Sfall, Sfräulein Eforobin,
es gelingt, bie Quelle mieber 3U finben, mas märe bamit
erreicht? Sid)ts. Das Sadjbarbab SUtngenmoos ift in»

3toifdjen fo ausgebaut morben unb hat eine fo große Se»
fud)er3al)I, baß an eine ernftßafte Stonfurren3 in ber Sähe
nicht mehr 311 benfen ift. 3a, oor 3man3ig 3ahrett, ba hätten
mir fchon bafiir geforgt, baß uns bie Mngenmoofer nicht
über ben ilopf geroadjfen mären; bann hätten f i e roahr«
fdjeinlidj nie baran gebadjt, uns ins Sanbroerf 311 pfufdjen;
heute fönnen m i r umgefehrt nicht baran benfen, ben Sor«
fprung ein3uholen, ben Sab illingenmoos gemonneit hgt."

Sad) einer Saufe fügte ber Elite nod) hiwju: „Die 3eiteu
unb Quellen bes ©lüds finb unmiberbriitglid) oorbei ..."

Dann oerfiel er in grüblerifdjes Sdjroeigen unb ftarrtc
oor fidj hin. Die Srautleute hatten anfdjeinenb auch bie

fluft oerloren 311 fpredjen. Das Sd)tueigett mürbe brüefenb.

(Sortfeßung folgt.)

9tad) #ûufe.
Son Bubroi g 3 a c 0 b 0 10 sf t).

Das madjt bie Sommernacht fo fdjtoer:
Die Sehnfudjt fotnmt unb feßt fid) her
Unb ftreidjelt mir bie EBange.

Statt hat fo touitberlicheit Sinn;
Statt mill rooljitt, toeiß nidjt mohin,
Unb fteßt unb gudt fidj bange.
SBonacß?

Die Sfadel itt ber Sanb,
So roeift bie Sel)nfucf)t roeit ins Banb,
EBo taufenb EBege münben.

Eid)! einen möd)tc id) fd)on geljn,
„Sach Saufe" müßte barüber fteljn. —
Q Ser3, nun geh ihn finben.
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chen, erzählte von versunkener Herrlichkeit und berichtete über
die Geschichte der „Quelle des Glücks".

„Es muß ein rechtes Liliputbad gewesen sein", meinte
Werci. „Die paar Baracken und die armseligen Kuranlagen
konnten doch anspruchsvolle Kurgäste nicht befriedigen."

„Sie müssen bedenken", erwiderte Habedank, „das Bad
war vor nicht zu langer Zeit erst gegründet worden. Diese
Anlagen bildeten nur den Kern eines großgedachten Bade-
betriebs. Unser Architekt Stroh aus Berlin — dessen Pläne
hätten Sie mal sehen sollen! Da wären Ihnen die Augen
vor Staunen übergegangen. Nach diesen Plänen hätten wir
Kuranlagen, Wandelhallen. Theater und sonstige Bauten
hierher bekommen, wie sie kaum die berühmten Bäder in
Deutschland aufweisen. Es wurde fieberhaft gearbeitet. Ihr
Vater verhandelte mit reichen Geldgebern und bekannten
Finanzgrößen, die sich sehr für das Projekt interessierten,-
denn die Quelle wurde von Sachverständigen als überaus
heilkräftig bezeichnet. Endlich, nach jahrelangen Bemühungen,
hatte mein Herr Chef ein Konsortium gebildet. Die Verträge
sollten unterzeichnet werden, wonach sofort Millionen für den
Ausbau des Bades bereit gestellt worden wären. Wir stan-
den vor der Krönung der großartigsten Pläne, vor der Grün-
dung eines Riesenbetriebs, eines Weltbades, — da kam
der unerwartete, gänzliche Zusammenbruch. Man kann fast
sagen: von heute auf morgen spendete die Quelle keinen

Tropfen Wasser mehr."
„Aber das konnte eine geringfügige Ursache haben",

warf Harry ein, „Erdrutsch, falsche Röhrenlegung oder sonst

was. Hat man denn keine Untersuchung vorgenommen?"
„Selbstverständlich. Die Sachverständigen standen rat-

los: sie konnten sich den Fall nicht erklären, so sehr wider-
sprach die ganze Sachlage normalen Verhältnissen. Man
stellte Bohrungen und Messungen an: Wünschelrutengänger
und Geometer kamen: es wurde hin und her geredet: man
gab Gutachten über Gutachten ab. Inzwischen aber stoben
die Geldgeber und zukünftigen Aktionäre, die einen gewal-
tigen Schreck bekommen hatten, auseinander und waren nicht
zu bewegen, auch nur einen Pfennig für den Versuch her-
zugeben, die Quelle wieder frei zu machen."

„Was stellten die Sachverständigen fest?" fragte Harry.
„Zum größten Teil waren sie der Meinung, daß die

Quelle tatsächlich versiegt sei. Man habe sich bei der ersten

Bohrung von der Kraft und dem Umfang der Quelle täuschen
lassen, meinten sie. und nicht nach den einzelnen Voraus-
setzungen geforscht, die den Bestand einer Quelle gewähr-
leisten. Wahrscheinlich sei der Ursprung der Quelle in einem
viel zu tiefen Reservoir gelegen: auch sei sie wohl nicht von
verschiedenen Richtungen gespeist worden: und darauf werde
zweifellos die Katastrophe zurückzuführen sein."

„Merkwürdig ist dieses Ereignis immerhin. Wenn die
Quelle allmählich versiegt wäre Aber so plötzlich ..."
wandte Harry ein.

„Das meinten Ihr Vater und zwei Sachverständige
auch. Sie führten aus, es bestehe sehr wohl die Möglichkeit,
daß die Quelle, deren Ursprung in sehr großer Tiefe und
etwa sechs Kilometer von ihrem Zutagetreten entfernt liege,
vielleicht auf halbem Wege von einem Erdsturz verschüttet
worden sei und dadurch einen andern Weg genommen habe.
Wenn es gelänge, dieses Hindernis zu entdecken und zu be-
seitigen, dann habe man gewonnenes Spiel."

„Und was tat daraufhin mein Vater?"
„Ihr armer Vater verblutete sich an der „Quelle des

Glücks". Mit einer Hartnäckigkeit und Energie ohnegleichen
verfocht er die Theorie, die Quelle müsse verschüttet und in
einigen Kilometern Entfernung neu zu graben und herzuleiten
sein. Interessenten für das neue Projekt fand er trotz aller
Bemühungen keine mehr. Auch die Gemeinde Czasnau, die
sich naturgemäß früher sehr für die „Geldquelle" interessiert
hatte, lehnte Ihres Vaters Vorschläge und Bitten um Unter-
stützung schroff ab. Die beiden Hotels und mehrere Privat-

Pensionen im Ort, die von dem Badebetrieb bereits ansetzn-
lich profitiert hatten, gerieten natürlich bald in Konkurs,
und die Enttäuschung der Einwohner von Czasnau, die sich

schon alle als reiche Leute gesehen hatten, steigerte sich zu
wütenden Angriffen auf den Besitzer des Bades, den sie

Abenteurer, Hochstapler und Betrüger nannten. Die Burschen
des Dorfes rotteten sich manchmal zusammen, randalierten
und warfen in den Gebäuden die Fensterscheiben ein. Das
alles hinderte aber Ihren Vater nicht, auf eigene Faust
weiterzuarbeiten. Er ließ an allen möglichen Stellen graben,
bohren und messen, — erfolglos. Der Rest seines Vermögens
ging bei dem aussichtslosen Unternehmen drauf und dazu
auch noch das Vermögen Ihrer Frau Mutter. Darüber kam
es zu bösen Zerwürfnisse», und in der Folge trennte sich dann
Frau Stephan von ihrem Gatten. Damals waren Sie kauni
zehn Jahre alt, als Ihre Mutter mit Ihnen das Anwesen
verließ, um nie wieder zu uns zurückzukehren."

„Ia", sagte Harry wehmütig, „die Quelle war für uns
alle eine Quelle des Unglücks und nicht des Glücks. Mein
Vater verlor Weib und Kind. Geld und Gut dadurch:
meine Mutter den Frieden der Ehe und ich das Vaterhaus.
Ich wollte, ich wäre geblieben, wo ich mein sicheres Aus-
kommen hatte. Was soll ich hier, mit meinen schwachen

Kräften, wo mein Vater mit all seiner Energie und seinem
Geld keinen Erfolg errang!"

„Pfui, wer wird so unmännlich verzagt sein und die
Flinte ins Korn werfen, noch ehe er sich an seine Aufgabe
herangewagt hat", tadelte Wera den Kleinmütigen. „Sieh,
dein mutiger Vater hat alles aufs Spiel gesetzt: du aber
riskierst doch gar nichts. Ich bin voller Zuversicht, daß wir
das erreichen, was deinem Vater versagt blieb."

Der alte Habedank tat ein paar Züge aus seiner Pfeife,
dann meinte er: „Und gesetzt den Fall, Fräulein Borodin,
es gelingt, die Quelle wieder zu finden, was wäre damit
erreicht? Nichts. Das Nachbarbad Klingenmoos ist in-
zwischen so ausgebaut worden und hat eine so große Be-
sucherzahl, daß an eine ernsthafte Konkurrenz in der Nähe
nicht mehr zu denken ist. Ia, vor zwanzig Jahren, da hätten
wir schon dafür gesorgt, daß uns die Klingenmooser nicht
über den Kopf gewachsen wären: dann hätten sie wahr-
scheinlich nie daran gedacht, uns ins Handwerk zu pfuschen:
heute können wir umgekehrt nicht daran denken, den Vor-
sprung einzuholen, den Bad Klingenmoos gewonnen hqt."

Nach einer Pause fügte der Alte noch hinzu: „Die Zeiten
und Quellen des Glücks sind unwiderbringlich vorbei ..."

Dann verfiel er in grüblerisches Schweigen und starrte
vor sich hin. Die Brautleute hatten anscheinend auch die
Lust verloren zu sprechen. Das Schweigen wurde drückend.

(Fortsetzung folgt.)
»»« »»» »»»

Nach Hause.
Von Ludwig Iacobowsky.

Das macht die Sommernacht so schwer:

Die Sehnsucht kommt und setzt sich her
Und streichelt mir die Wange.

Man hat so wunderlichen Sinn:
Man will wohin, weiß nicht wohin,
Und steht und guckt sich bange.
Wonach?

Die Fackel in der Hand,
So weist die Sehnsucht weit ins Land.
Wo tausend Wege münden.

Ach! einen möchte ich schon gehn,
„Nach Hause" müßte darüber stehn. —
O Herz, nun geh ihn finden.
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